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Neu ist die
Erwartung,
Experten
sollten sich in
öffentlichen
Wertedebatten
engagieren.
Sowie früher
Schriftsteller.

Gastkolumne

Experten haben viele Gesichter, aber
nur wenige Kleider. Gewöhnlich
stellenwir uns Figuren inweissen
Kitteln oder dunklen Anzügen vor,

allmählich auch im klassischen Deux-Pièces.
Dabei aber entgeht uns eine Expertenfigur,
deren öffentlicher Einfluss enorm gewach-
sen ist. Um sie zu erfassen,müssenwir die
mentale Garderobe des Experten um ein
kleines Kleidungsstück erweitern: die weisse
Unterhose.Wir reden vomFussballexperten
imAllgemeinen und von Gary Lineker im
Besonderen.
Lineker hat eben vollbracht, was noch

keinemExperten gelungen ist. Er hat die
britische BBC in die Knie gezwungen – und
das, nachdem er gegen die Unparteilichkeits-
regeln der öffentlichenMedienanstalt ver-
stossen hat. Diese Regeln schreiben vor, «in
parteipolitischen Fragen oder politischen
Kontroversen nicht Partei zu ergreifen». Sie
hielten Lineker aber nicht davon ab, auf
Twitter die umstrittene Flüchtlingspolitik
der Tory-Regierung zu kritisieren und die
Rhetorik der Innenministerinmit der Spra-
che in Nazi-Deutschland zu vergleichen. Auf
den Entrüstungssturm aus dem konservati-
ven Lager folgte die Suspendierung Linekers
durch die BBC-Leitung, die sich ihrerseits
Vorwürfen der Parteilichkeit mit konträrer
Schlagseite ausgesetzt sah. Entscheidend

war jedoch, dass sich alle Fussballexperten
der BBC geschlossen hinter Lineker stellten
und ihreWochenendarbeit einstellten. Das
Sport-Programm schrumpfte zusammen, der
BBC-Chef entschuldigte sich, und Lineker
wurde reinstalliert.
Wie gelang der Coup der Fussballexperten

gegen die eigenen Bosse? Linekermoderiert
seit 1999 die Kultsendung «Match of the
Day» und hat spätestens 2016 selbst
Kultstatus erreicht, als er nach demMeister-
titel seines Heimatvereins Leicester City
eineWettschuld einlöste und in Unterhosen
vor die Kamera trat. Damit steht er an
der Spitze einer ganzen Truppe von Fuss-
ballexperten, die alle ehemalige Spitzen-
spieler sind.
Sie treten zugleich als Analysten, Fans,

Patrioten und Celebrities auf.Während Line-
ker bei der BBCmit anderen Stürmernwie
Alan Shearer und IanWright Pointen ver-
senkt, spielen sich im Bezahlfernsehen Ver-
teidiger wie Gary Neville, Jamie Carragher
und Rio Ferdinand die Bälle zu. Höhepunkte
der Sendungen sind Jubeleinlagen und Straf-
predigten zumAbschneiden der eigenen
Klubs, wobei IanWrightMeister im Feiern
und Roy Keane im Schimpfen ist.
Fürs Fernsehen sind Ex-Fussballer als

Experten perfekt. Beim Publikum lösen sie
nostalgiegetränkteWiedererkennungs-
effekte aus, mit den Klubmanagern sind sie
auf Du und Du, und für aktive Spieler sind sie
alte Idole, keine lästigen Journalisten. Ihre
besondereMacht aber verdanken sie dem
Umstand, dass ihre Expertenrolle ein altes
und ein neues Ideal bündelt.
Alt ist die Annahme, es brauche für Exper-

tise praktische Erfahrung. Expertus kommt
von experientia,womit bis zumAufkommen
dermodernenWissenschaften der per-

sönliche Erfahrungsschatz gemeint war. In
die heutige Zeit übersetzt würde das bedeu-
ten, dass nurMilitärexperte sein kann, wer
siegreich Schlachten geschlagen hat,
nur Finanzexperte, wer an der Börse zu
Millionen gekommen ist, oder eben nur
Fussballexperte, wer viele Tore geschossen
hat. Das Problemmit diesem alten Rollen-
verständnis ist, dass es seinen Vertretern an
Unabhängigkeit und erst recht an Unpartei-
lichkeit mangelt. Sie sind Produkte des Sys-
tems, das sie analysieren. Deshalb wirkt die
Kontroverse umdie impartiality bei Lineker
so aufgesetzt. Als Fussballexperte ist er
zwangsläufig Partei. Das betrifft nicht nur
Spiele von Leicester, sondern die gesamte
Premier League, die einMilliardengeschäft
mit hochpolitischen Implikationen ist und
Lineker alsmediales Aushängeschild braucht
– sei es für antirassistische Aktionen oder
saudische Investitionen.
Neu ist die Erwartung, Experten sollten

sich in öffentlichenWertedebatten engagie-
ren. Sowie früher Schriftsteller mit Manifes-
ten die Autorität eines Intellektuellen rekla-
mierten, somachen es heute Fussball-
expertenmit Tweets, wobei sie sprachliche
Schwächenmitmedialer Reichweite kom-
pensieren. Mit jeder gewonnenen Twitter-
Schlacht wächst die Online-Gefolgschaft
und die Celebrity-Macht.
Die neue Rolle passt insofern zur alten, als

sie die Parteilichkeit auf die Spitze treibt.
Daranwird die Re-Inthronisierung von
Lineker in der BBC nichts ändern. Das Ideal
der Unparteilichkeit, diese Säule des öffent-
lichen Journalismus, wackelt stärker, als es
alle Beteiligtenwahrhabenwollen.

Caspar Hirschi ist Professor für Allgemeine
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Warum
Experten im
Fussball soviel
Machthaben

Einst solltendieSachverständigen
desSports vor allemErfahrung
besitzen.NeuaucheineHaltung
zuallenmöglichenThemen

IL
LU

ST
RA

TI
O
N
:G

A
B
IK

O
PP

CasparHirschi


